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Weshalb eine ganze WAZ zum Thema Armut?

Wir leben im Wohlstand. Die meisten können
sich  Wünsche  über  die  Alltagsbedürfnisse
hinaus erfüllen. Doch es gibt auch jene ande-
re,  in  den  letzten  Jahren  stets  wachsende
Gruppe von Menschen,  die aus verschiede-
nen Gründen nicht mehr in der Lage sind, für
das  Lebensnotwendigste  selber  aufzukom-
men.  Die Rezession konfrontiert die moder-
ne  Gesellschaft  mit  einer  neuen  Form  von
Armut.   Zeichen  dieser  Armut  finden  wir
mitten  unter  uns.  Die  WAZ  geht  in  dieser
Ausgabe der Frage nach, wie Betroffene und
Behörden damit umgehen.

Stellvertretend für zahlreiche andere erzäh-
len uns  zwei Menschen - ein ausgesteuer-
ter Arbeitsloser und  eine  allein  erziehende
Mutter  -   ,   welche   täglich   mit   knappen
Finanzen  und  Existenzsorgen  konfrontiert
sind, ihre Geschichte. Auch werfen wir einen
Blick  zurück  und  verfolgen,   wie  sich  der
Begriff  Armut  gewandelt  hat.  Seit  einiger
Zeit  sind vor unseren Einkaufsläden  Stras-
senbettler präsent.  Wir erforschen die Hin-
tergründe für dieses auffällige, für Passanten
oft  unangenehme  Zurschaustellen  von  Be-
dürftigkeit.

WER  IST  ARM?

Ich bin kürzlich einem Mann begegnet, der
durch  polternde,   abfällige  Bemerkungen
zum  Thema  Demokratie  mit  mir  ins  Ge-
spräch zu kommen suchte.  Er befürworte
eine  Diktatur,  meinte  er  verbittert,  dann
hätten jedenfalls alle Arbeit.  Er sei seit 20

Jahren arbeitslos  und niemand habe ihm

geholfen.   Seine   Sprechweise   und   sein
schleppender Gang machten deutlich, dass
es  sich um einen zutiefst verunsicherten,
innerlich verletzten und kranken, einsamen
Menschen handelte.

Armut  hat  verschiedene  Gesichter  in  der
heutigen, global vernetzten Welt. Je nach-
dem, wo jemand wohnt, hat er mehr oder
weniger Anteil am materiellen Wohlstand.
In Afrika und vielen anderen Gegenden der
Erde  bedeutet  Armut  nach  wie  vor  Mit-
tellosigkeit.  Die  Menschen  dieser  Länder
sind Hunger und Krankheiten hilflos  aus-

gesetzt.  In  Gesellschaften  wie  der  unsri-
gen,  welche  ein  finanzielles  Auffangnetz
entwickelt  haben,  meint  Armsein  jedoch
nicht mehr darben, weil zu wenig Essen da
ist, sondern es heisst, keine Arbeit haben
oder (psychisch) krank sein und deswegen
sozial ausgegrenzt werden.

Armut   ist   i.elativ.   13ei   der   persönlichen
Einschätzung, ob man sich arm fühlt oder
nicht,  spielen verschiedene Faktoren eine
Rolle. Ausschlaggebend ist sicher die Per-
spektive jedes  einzelnen,  wie  er die Welt
wahrnimmt.   Deshalb   ist   es   vermutlich
schwierig zu beurteilen, ob ein für unsere
Verhältnisse  mittelloser  Mensch  in  einer
armen  Weltgegend  -  solange  er  genug
Nahrung hat ~ nicht glücklicher und zufrie-
dener ist mit seinem Leben als ein Armer
bei uns. Der hat zwar zu essen und ein Dach
über dem Kopf,  wird ].edoch sozial  ausge-

grenzt oder leidet darunter, in unserer auf
Konsum  fixierten  Gesellschaft  auf  vieles
verzichten  zu  müssen,  was  andere  sich
leisten können.

e-&  4/e=/c#
Esther Weisskopf



HJLFE  ZUR  SELBSTHJLFE  0DER.'

Im  Kanton  Zürich  miissten  im  Jahi  2002
36'400  Personen oder 2,9  Prozent  dei  Be-
völkerung mlt Sozialhlltelelstungen untei-
stützt weiden. Seit Antang der 90ei Jahie
nlmmt diese Zahl staik zu. Sovlel geht aus
dem neuen Sozialbericht heivoi.. Die WAZ
wol]te  von  Sozlalsekretäi  Xavei  Steinei
wlssen, wle dle Sltuatlon ]n Wald aussleht.

WAZ: Wer beantragt in Wald Sozialhilfe?

Xaver Ste}ner: Die Hauptgiuppe dei Untei-
stützungsbedüiftlgen  slnd  Einzelpeisonen
zwischen 20 und 50 Jahren.  Die Ändeiung
des Aibeitslosengesetzes lm Jahie 2003 hat
ln  dei  Sozlalhilfe  zu  einer  deutlichen  Zu-
nahme jungei Ei.wachsenei gefühit, denen
Ausblldung  und  Aibeitspraxls  fehlen.  Zu-
dem weiden infolge  der hohen Heim-  und
Gesundheltskosten    vei-mehrt    auch    alte
LeuteaufeigänzendeHilfeangewiesensein.
Die Sozialabteilung ist  abei nicht nur dazu
da,  Geld  auszuzahlen.  Dle  Beiateitätigkeit
(Budgetbeiatungen,  Rechtshllle  usw.)  hat
einen  hohen  Stellenwert.  Vlel£ach  machen
wii füi unseie Kunden Rechtsanspiüche wie
zumBeispielfürIV-LeistungenoderfüiKian-
kentaggeldei geltend. Die Sozialhilfe leistet
ln solchen Fällen für die zu eiwai.tenden Zah-
lungen Vorschüsse. So flossen vom Gesamt-
aufwand in den letzten Jahien duichschnitt-
lich 65 bls 70 Piozent in die Gemelndekasse
zLzrück.

Wie viel Geld gibt die Gemeinde für Sozial-
hilfe aus?

Im  Jahi  2003   hat  die   Gemeinde   885'739
Fianken (2002:  623'440 Fianken) füi 65 Ein-
zelpeisonen  und  52  Famllien  mit  total  86
Kindein  ausgegeben  (Kinder  weiden  zum

Für Sozialsektretär Xaver Steiner ist die Beratung der
Klienten ein ganz wichtiger Punkt seiner Tätigkeit.

Teil auch einze]n unteistützt). Da Wald elne
Finanzausgleichsgemeinde lst, eihält sie 50
Prozent   diesei   Nettoaufwendungen   vom
Kanton zurückeistattet.

Wann ist jemand ein ((Sozialfall»?

So, wie keln Leben dem andem gleicht, ist
auch keine Notsituation wie die andeie. Es
suchen Peisonen unseie Hilfe, dle belsplels-
weise Piobleme mit dem Aibeitgebei haben
odei die mlt häuslicher Gewalt konfiontieit
slnd. Ich finde, dei Ausdruck «Sozialfall)i ist
ein stigmatisieiendei, mit Voruitellen behaf-
teter Begiiff und sollte gestrichen werden.
Menschen,  dle finanzielle Probleme  haben,
schämen sich oft und sind in dei. Gesellschaft
schlecht angesehen.  Sie slnd jedoch längst
kelne   Almosenempfängei   mehi,   sondein
haben eln Recht auf Sozialhille.
Wei Sozlalhille beanspiuchen möchte, muss
sich  bei  dei  Sozialabteilung  melden.  Teil-
wej.se  werden  Kljenten  aucj]  von  Arzten,

Angehöilgen   odei   dem   RAV   (Reglonales
Aibeltsveimittlungszentrum)    überwiesen.
Vlele vei.suchen meist zu lange. die Probleme
selber zu lösen. Bevoi sich jedoch eln Schul-
denbeig  anhäuft  odei  es  zu  Gewalt  in  der
Beziehung  kommt,  kann  es  sinnvoll  sein,
unseie  Beiatung  in  Anspiuch  zu  nehmen.
Rechtzeitige  Hflfe  ist  die  beste  und  wl[-
kungsvollste Hflfe.

Was und wie viel wird bezahlt?

Öffentliche  Sozialhllfe  gara=.t:e=  .-icht  den
bisheiigen Lebensstandaid. so=.de=. sicheit
ein Exlstenzminlmum. Mit Soz:a::=:::egeldein
düifen  zudem  keine  Schuide.-.  ge=:gi  wer-
den.  Dle  Gesuchsstellei  rc..=sse .-..luskunft
geben übei Elnnahmen.  \-e.:==se.-. und all-
fälllge Schulden. Zudem is: d€: .l_-....- agstenei
veipflichtet,    Einslcht    m    -.-.-. =e::2gen   wie
Bankbelege,   Mietveitrage ...- €:s:c:-.e[ungs-
policen,    Elnkommensnac:r.....- e:se    .:sw.    zu
gewähien.  Aufgiund  dies€:  .l_-.=ELen  wiid
eimittelt,  wie  viele  Leist.=.=e.-.  i:€  betief-
fende  Person  zugut  hat ..--.- ==  .`~:e  gai  keln
Einkommen odei ielcht es ==:-.= ==s  um das
soziale   Existenzminlmui=.   =-:    -=ec±en,    so
eihält sle Sozlalhilfe (vgl. G.:ri -=d Tabelle
der  Rlchtlinien   dei   Sch`...- e:=e=~s::-.en.   Kon-
feienz füi Sozialhilfe Skos i
Glelchzeitlg  wiid  dei  ku.-~=:=e   S==:alhllf e-
bezüger  auf  seine  Rechte    3e:===.gi  und

Zusammensetzung der Lebenshaltungskosten
Situationsbedingte Leistungen
berücksichtigen die besondere gesiir.|-.€.-.~ :.-.€
wirtschaftliche und familiäre Lage eL-.€:  _r.:E:-
stützten Person (z.B. Beiträge an Frerr.dL-€-
treuung von Kindern, an Schule und Aus:::= ..-. :

Grundbedarf 11
bezweckt die regional differenzierte Erhöhung
des Grundbedarfs 1 auf ein Niveau, das eine
Teilhabe am sozialen und gesellschaftlichen
Leben erleichtert

Grundbedarf 1
umfasst alle notwendigen Lebenshaltungs-
kosten (z.B. für Nahrungsmittel. BekJe:d`;.r.g
Energieverbrauch, Körperpflege. L-n:e::r.a.:`:.-.;
Bi]dung usw.)

Medizinische Grundversorgung
im Rahmen der KVG-pflicr.::;e.-. :€:s:-i-.;€r.

Wohnungskosten  ( i..g:  TaL-€i.€
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MIT  GELD  AI,LEIN  IST  ES  NICHT  GETAN

Pflichten   (vollständige,    wahiheitsgetieue
Auskünfte) aufmeiksam gemacht.  Wir han-
deln mit lhm elne Veieinbaiung aus, immei
mit dem Ziel,  die flnanzielle Selbstständig-
kelt wiedei zu eii.eichen. Die hllfesuchende
Peison lst jedoch auch veipf]ichtet,  alles in
ihier  Kiaft  Stehende  zu  unternehmen,  um
ihie Notlage abzuwenden, zu lindern odei zu
beheben.

Wird kontrolliert, was die Sozialhilfeemp-
fänger mit dem erhaltenen Geld machen?

In eistei Linle lieg+ es in der Verantwoitung
des Sozlalhilfebezügeis, wie er sein Geld ein-
tellt.  Schllessllch  möchten  wir  den  Leuten
ihie   Selbstständigkeit   lassen.   Bel  Bedarf
wlid   mlt   einei  Budgetbeiatung   entspre-

((Mit Menschen lassen sich keine Erfolgsrechungen
machen. »                                  (Fotos :  Esther weisskopf)

chende Hilfe angeboten.  Wenn die Finanz-
kompetenz  jedoch  nicht  gegeben  ist,  kann
die Sozialabteilung eine Tellauszahlung vei-
anlassen und Fixkosten wle Mietzinse und
Veislcherungen dliekt begleichen.

Welche Konsequenzen hat es, wenn er/sie
sich nicht an die Abmachungen hält?

Bei  wiedeiholter  Verletzung  dei  Pflichten
weiden  als  eistes  die  sltuationsbedlng+en
Leistungen (vgl. Giafik) gestiichen. Sind die
Voi.fälle  giavieiendei - veiweigeit jemand
zum Beispiel eine zumutbaie Aibeit -, fühit
diesauchzu(zeitlichbegienzten)Küizungen
des  Giundbedaifs  11  und  1.  Eine  koiiekte
Betieuung  ei£oideit  iegelmässige  Bespre-
chungen und Übeipiüfungen dei Sltuation.
Wenn ein Klient die Erscheinungspflicht vei-
letzt oder die nötigen Unteilagen nicht lie-
feit, kann im äusseisten Fall die Einstellung
von Sozlalhil£elelstungen veifügt weiden.

Welches sind die häufigsten Missbräuche?

Unsere  Aibeit  bei.uht  auf  dei  Veitiauens-
basis,  wir slnd auf die koopeiative Zusam-
menaibeit  mit  den  Bezügem  angewiesen.
Giundsätzllch glbt es wenige Missbiäuche,
dle   aufgedeckt   weiden.   Oftmals   ist   es
schwieiig   zu   beuiteilen,   ob   etwas   mit
Abslcht geschah odei aus Nichtwlssen (dass
man  zum Belsi)iel deklariei.en muss,  wem
eine  zusätzliche  Peison  im  Haushalt  lebt
odei die  Tochter ln  die Lehie kommt).  Am
melsten  Missbiauch  wird  veimutlich  mit
Schwarzaibeit betiieben. Das Voiuiteil, dass
jemand, dei nic:ht aibeitet und  ttnur faul zu
Hause  sltztii,  Sozialhllfe  bekoinmt,  beruht
meistaufunvollständigerKenntnisderSach-
lage  (beispielsweise  sind  andeie  Einkom-
men wie elne Rent;e voihanden). Im Gegen-
tell : Wei Sozlalhilfebezüger und aibeitsfähig
ist,  muss  einei  Beschäftlgung  nachgehen
und eine sinnvolle Tagessstiuktui aufbauen.

Empfohlene Beträge der Schweizerischen Konferenz für Sozialhilfe
(SKoS) für den Grundbedarf 1 und 11

D.ie W.opnFost_e_n !m_ax. Miete inkl. Nebenkosten) weiden infolge dei unteischiedli-
chen lokalen Veihältnisse angepasst und entspiechen jenen der Gemeinde Wald.

Haushaltgrösse     Grundbedarfl      Grundbedarf ll      Total           Pro person     Miete
1 Person
2 Personen
3 Personen
4 Personen
5 Personen
6 Personen
7 Personen

1'030.-                       103.-

1'576.-                       158.-

1'916.-                        192.-

2'205.-                      220.-
2'493.-                     220.-
2'781.-                      220.-

3'070.-                     220.-

1'133.-         1'133.00                 800.-

1'734.-            867.00             1'000.-

2'108.-             702.65             1'100.-

2'425.-            606.25             1'200.-

2'713.-            542.60             1'400.-

3'001.-             500.15             1'600.-

3'290.-            470.00            1 '600.-
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((Ein Grossteil der Sozialhilfebezüger braucht  nur
vorübergehend Unterstützung, um aus einer wirt-
schaftlichen Notsituation herauszufinden.»

Wii setzten alles daian, diesen Schi.itt in die
Aibeitswelt  und  in  die  soziale  lntegiatlon
möglichst bald zu ermöglichen.

Welche Beschäftigungsmodelle stehen zur
Verfügung?

Auf Kantonsebene gibt es  diesbezügllch je
länger,   je   weniger   lnstitutionen,   welche
Sozialhilfeempfängein offen stehen. Und die
Piivatwii.tschaft hat zu wenige Ressouicen,
um solche Peisonen zu begleiten. Mindest-
lohnansätze  veihlndein  entsprechende  Ni-
schenjobs. Wii sind bestrebt, möglichst viele
ai.beitslose Klienten  an Beschäftigungspio-
giammen teilnehmen zu lassen odei ihnen
Temporäielnsätze zu vei.mitteln. Für solche
Piojekte  stehen  uns  zui.zeit  in  Wald  vei-
schiedene Heime,  die Züi-chei Höhenkllnik,
dei Aussendienst dei Gemelnde sowie dle
Klndeikiippe  Nokimuz  zui  Veifügung.  Die
Sozialhilfebezüger   arbeiten   ohne   Entlöh-
nung(dafürmiteineiEntschädigunggemäss
den Skos-Richtlinien) und ei.halten auf diese
Welse  die  Chance,  sich  wieder  in  den  Ai-
beitspiozess einglledem zu können.

Wie  viele  schaffen  die  Wiedereingliede-
rung in den Arbeitsmarkt, in die finanziel-
le Selbstständigkeit?

Der Eifolg diesei Massnahmen  hängt sehi
von dei aktuellen Situation auf dem Aibeits-
maiktunddenlndividuellenFählgkeitenund

(Fortsetzung auf Seite 5)



Roger Schneider
lhr persönlic`her Berater t.ür alle Versicherungen

Agentur Zürcher Oberland

GENEF"I
\.`r"  lw  nlr+n.n.  \`llmr``l`` .1``1`  ur.711.L}|

Tel. 055 / 246 38 38

Vorsorge-, Spar-,  Leibrenten-` Sach-`
Haftpflicht-, Transport-`  Haus-. Wertsachen-.

Maschinen-,  Betriebsunterbruch-,  Reise-`
Autoversicherungen

Kenn£:r:ifleifieeES:tr::g;en?Ihrer

Neue UJege in der Fusspflege
•  Heimbehancllung/Fussreflex
•  schmerzfreie  ßehc`ndlung c`uch für

empfindliche Füsse
•  neue ßehc`ndlungsme[hode

bei  Hcillux vc`lgus mit Gumnos[ik
•FDläsbbe?::-flpdd:i:9ntsepnez,ellfür

•  c`llgemeine Fusskosme[ik mit
lc`ngjöhriger €rfcihrung

ßomv  Hürst,  clipl. P6dicure
Müliujeg 6,  8494 ßc`umci
Telefon/Fcix 052 394  19  18

...   dcimit   lhre   Füsse   leichter   gehen

24.-26.  September   Nach einer 8-jährigen  Pause  findet diesen  Herbst  in Wald

€; ¥q#E R B E  yieder eine Gewerbeschau statt. Der Gewerbe- und Detaii.
1istenverein Wald öffnet die  Schau,  damit auch  Untemeh-
men  aus  den  Nachbar-Gemeinden  Fischenthal,  GoldingenSCHAu

+;++t-£:`#3aL_,E}'04;.;-j;.ie-"sut.-ä`;ii::k.;;;-ei|:;iL-:L.;~:;'k'ä=`ri:'ri:''f;`;'esueväu::'5-.'

Gewerbe-und Detoillistenvereinwold   meinden,  haben  sich  kürzlich  zu  gemeinsamen  Tourismus-

Aktivitäten vereinigt.  Dies  soll auch an der Ausstellung bekundet werden.
Das lnteresse  ist gross, haben sich bereits  über 80 Untemehmen zu einer Teil-
nahme entschieden.  Die Anme]defrist ]äuft noch  bis zum  16. Apri] 2004.  Die
Ausstellung unter dem  Motto „begegnen-erleben" findet im „Hess-Areal" in
Laupen  statt.  Vereine und andere Organisationen werden zur Mithilfe eingeladen,
damit die Veranstaltung mit vielen Familienattraktivitäten zu einem Volksfest wird.

www.gewerbe-wald.ch/gewerbeschau04

Das Organisations-Team, v.l.n.r.   Rol[`kiiechtl.`. Bauten/
Infrastruktur: Hansulrich Weber. PR \\-ert`iiiig: Heinz Bach-
mann, OK-Präsident/Unterhaltung: l.r` Riickstulil. Finan-
zen: Betty Brütsch. Sekretariat: Rol l`Zt`i!``r. \\-irtschaft.

Ihr Parlner für Elektro-+
Energietechnik

IMAT""Tf)

Tel. 055 / 256 56 56
www.ew-wald.ch

1 Licht .  Kraft . Telecom/ lsDN/ADSL .  EDV . TV
I Wärmepumpenund Energieanlagen
•  Elektrobiologische lnstallationen
• Stromversorgung . Energieoptimierung
• 24 Std. Pikettdienst
• Beratung  . Planung . Ausführung  . Nachbetreuung

Fachpartner FWS
für Wärmepumpenanlagen (Planung + Ausführung)

EWwaldAG, Werkstrasse  16, 8636 Wald

•(,/_,4€,_^
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MTT  GELD  ALLm TST Es »TCHF  GEFA»

(Fortsetzung von Seite 3)

Möglichkeiten  ab.  Ein  Giosstell  dei  Sozial-
hilfebezügei  biaucht   nui   voiübeigehend
persönllche  und  finanzielle  Unteistützung,
um aus  einei wii.tschaftlichen Notsituatlon
heiauszutüiden.

Besteht eine Rückerstattungspflicht?

Dle Pflicht, ei.haltene Geldei zurückzubezah-
1en, besteht nur, wenn man sie uniechtmäs-
slg  bezogen  hat  odei  wenn  man  in  den

Genuss einei Eibschaft odei elnes Lotteiie-
gewrimes kommt.

Welches   ist  lhre   Motivation  für  diesen
Beruf?

tiDie Beratung dei Klienten lst füi mich ein

ganz wichtigei Punkt meinei Tätigkeit. Mli
gefällt die umfassende Arbeit mit Menschen.
Sie  zu  begleiten  und  lhnen  zum  Rechts-
ansi)iuch  zu  veihelfen,  veischafft  mir  Be-
fiiedigung.   Es   ist   füi   mich   jedoch   kein
Erfolgseilebnis, jemanden mögllchst schnell

/,1,
_q

ffi`t.-:-iü,;.*..,.:.'-;--.f -.,,,,... ;.-r,¢     .,' -....--- =:
1-

Die  ((Friedau»  beherbergt nebst der  gesamten  Sozialabteilung  die  Schulsekretariate  der Pnmar-und der
Sekundarschule.                                                                                                                                                                         (Foto:  sto)

Xaver Steiner in seinem Büro in der  t(Friedau)> .

von dei (finanziellen) Sozialhilfe wegzubiin-
gen,  solange  er  dle  soziale  Wiedeieinglie-
derung noch nicht geschafft hat.  Mit Men-
schen lassen sich kelne Eifolgsiechnungen
machen.  Zahlen allein sind wenig aussage-
kiäftig. Sle können einzig einen Tiend nach-
weisen und Entwicklungen aufzeigen.

Barbara Schnyder, Esther Weisskopf .

WE5ft MS V"N
Sozialabteilung
Rütistrasse 13 (Friedau), 8636 Wald
055 256  51  30
Email :  sozialamt@wald.zh.ch

(tviel Unbewältigtes im Sozialamt» titel-
te  die  WAZ  lhren  Schwerpunkt  ±n  der
Aprll-Ausgabe 1997. Heute, sleben Jahie
si)äter, ireut slch Gemeindeiat und Piä-
sldent  dei  Sozlalbehörde,  Emst  Kocher,
dass slch die Situatlon aul dem Sozlalamt
ln den letzten Jahien staik verbessert hat.

Im Vergleich mit anderen Gemeinden stellt
Kocher fest, dass in Wald mit der stabilen
Personalsituation und den ausgewiesenen
Fachkräften unter der Leitung von Xaver
Steiner ein sehr professionelles Beratungs-
und   Sozialhilfeangebot   mit   guter   lnfra-
struktur besteht.
Die Sozialbehörde als Aufsichtsorgan setzt
sich mit allen Dossiers der Sozialabteilung

auseinander   und   entscheidet
über die Gesuche, bei welchen
Geldleistungen   erbracht   wer-
den. Sie nimmt auch die interne
Kontrollfunktion   wahr,   indem
sieinregelmässigenAbständen
überprüft,  ob  ihre  Beschlüsse
eingehalten worden sind.
Aufgrund  der  gestiegenen  So-
zialhilfebegehren    im    letzten

Ernst   Kocher,   Gemein-
derat, Ressort Soziales

Jahr musste auf den 1. Februar ein neuer
Mitarbeiter   eingestellt   werden.    Grund-
sätzlich    steht    für    Kocher    immer    im
Vordergrund,   die   Qualität   in   Form   der
Beratungs-,    Betreuungs-    und    Kontroll-
arbeit aufrecht zu erhalten. Bei einem wei-
teren Anstieg der Fälle soll diese Qualität

auf keinen Fall darunter leiden:
ttDamit   wir   das   Betreuungs-
und Beratungsangebot vollum-
fänglich wahrnehmen können,
werden wir eher interne Arbei-
ten,   wie   zum   Beispiel   Statis-
tiken   nachführen,   vorüberge-
hend zurückstellen. »
Eine Bestätigung für den einge-
schlagenen Weg und eine wich-

tige  Standortbestimmung  ist  zudem  für
Sozialvorstand Kocher,  dass in den letzten
Jahren    sämtliche    Rekurse    gegen    Be-
schlüsse  der  Sozialbehörde  von  höheren
lnstanzen abgewiesen worden sind.

Barbara Schnyder .
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Egli Mosterei und Getränke
Gastro- und Hauslief ierdienst

®Schützenstrasse 6, Wald

Telefon  246 11  32
Fax 24612 61

Egli's Getränhe -Egge
Abholmarkt

Das professionelle Team für
individuelle  und  ganzheitliche
Pflege zu  Hause

Selbständige
Krankenschwestern  haben
noch freie  Kapazität

Krankenkassen anerkannt

Nehmen sie  unverbindlich
Kontakt auf
Tel. 055 246  57  57

Ouali,ä,
und
Sicherheit
durch
unsere
Facharbeit

r\++l
SCHOCH
Schoch Holzbau AG

Pea,:do,58542%6G3b,s:äl
Fax  055  246  45  78

•  Dach- und Wand-
Konstruktionen

•  lsolationen
• Täferarbeiten

:5raerpk::äördnednTüren
•  Holzböden  schleifen

und versiegeln

keller  kuhn
ARCHITEKTURBÜRO      AG

Friedh
8636
Te  1  e  f o  ii
Fax

[E                         Sq vormilTqg offeh
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]                A                           o-                         o        D
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Epilierenl     Wir    garantieren     lhnen

Dauerhafte Haarentf iernung
Ohne Laser!  Mit der IPL B]itzlampentechnik

schmeizfrei, schnell  und effektiv!

Die      Blitzlampentechnik       ermoglicht      es,       alle

Gesichts-     und     Köi.pei.zonen    jedes     Hauttyps

Problemlos zu behandeln.  Nie mehr langwieriges

und  aber   vor   allem   schmerzliches   Wachsen   oder

mit    diesem     einmaligen     Gerät    den    gewohnten

erstklassigen  Standard  und  ausnahmslose  Qualitat,  ausgeführt  ausschliesslich  durch  unser

geschultes Fachpersonal.                       Jetzt endgültig Haarfrei  ! !

KOSMETIK   LINDA Linda  Besme]. Bahnhofstrasse  l84       8622 Wetzikon zH

Telefon:  044 930 SO 30 Fax:  044 930 27 45 E-Mail:  liiidi`7z`besmei..ch

Weitei. im Angebot: Dauerbrause Hydro-Star Infrarot-Wärmekabine

Farblichttherap ie/S olarium Massage-Roller Massage-Band

Pi.odukte von  Di.. Baumanm.  frei  von chemischen  Konser\;ierungsstoffen,  Parfüm,

Mineralölen,  Farbstoffen  und werden ohne tierische lnhaltsstoffe  hergestellt

•!,/_,4,€,_^
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IMATjL_HD
Kompetenz mit Strom

lhr Partner
wenn es

um Strom geht

EW Wald
Werkstrasse 16 8636 Wald

www.ew-wald.ch
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ARMUT JM  WANDEL  DER  ZEJT

«Wei nlcht arbeltet, soll auch n±cht essenii,
sagen dle elnen, «Dem Aimen gegeben lst
wohl  gesät»,  dle  andei'n.  In  dlesen  zwe±
Sprlchwörtemsplegeltslchd±eElnstellung
veischledenei Zeltepochen gegenübei dei
schon lmmer existierenden Aimut widei.
A[mut - eine Geschichtsie]se,

Im Mittelalter war arm, wer nichts zu essenhatte und auch sonst über keinerlei Besitz
verfügte. Und arm waren vor allem diejeni-
gen,  welche  von  ihrer  Hände  Arbeit  leben
mussten.  Dies  im  Gegensatz  zu  den  Herr-
schenden,  den  «potentes»,  die  von  einem
Vermögen   lebten   und   durch   ihr   Nicht-
arbeiten zu den Herrschaften gehörten.

Armut und Arbeit bedingten sich gegensei-
tig. Wer arbeiten musste, hatte keine Zeit für
Krieg und Machtkampf, keine Zeit für Politik.
Diese Machtlosigkeit führte zu hoffnungslo-
ser Armut. Die Strassen im Mittelalter waren
bevölkert mit Bettlern und Elenden.

Barmherzigkeit als Weg zum
eigenen Seelenheil
Wenn die Familie die Armut nicht auffangen
konnte,  fühlten  sich  Grundherren,  Bruder-
schaften,  Gilden und vor allem die Kirchen
für   die   Bedürftigen   verantwortlich.   Eine
grosse Anziehung auf Arme und Hungernde
übten die Klöster aus,  die  an ihren Pforten
Suppe   ausschenkten  und   den   Herumzie-
henden  auch  ein  Nachtlager  boten.  Arme
Menschen  sollten,  so  wollte  es  eine  alte
Benediktinerregel,  wie  Christus  aufgenom-
men werden.

Von  Christen  wurde  Barmherzigkeit  gefor-
dert.   Diese   Almosengebung   hatte   ganz
eigennützige Gründe: Durch gute Taten ge-
genüber  den  Armen  erwirkte   man  nach

damaligen Vorstellungen Gottes  Gnade.  So
konnten die Reichen mit Hilfe der Armen ihre
Sünden abbüssen.  Die Armen erhielten ein
Almosen - die Reichen dafür ihr Seelenheil.
Dabei  stand  das  Wohl  der  Helfenden  im
Vordergrund. Es ging nicht darum, die Armut
zu bekämpfen.

Warum ].emand arm war, spielte in der dama-
ligen  Gesellschaft  keine  Rolle.  Arme  Leute
mussten sich für ihre Armut weder erklären
noch entschuldigen. Sie hatten ihren festen
Platz im sozialen Gefüge.

£-
Heute leiden unsere Armen kaum noch Hunger.

Wider den klerikalen Reichtum
lm 12. Jahrhundert formierte sich eine neue
Bewegung.  Ihre Anhänger verurteilten den
Reichtum der Kirchen. Sie lobten die Armut
Christi  und  führten  ein  Leben  in  völliger
Besitzlosigkeit.  Sie zogen als Laienprediger
durchs  Land,  lobten die  körperliche Arbeit
und  lehnten  persönlichen  und  kollektiven
Besitz   ab.   Diese   Leute   kamen   aus   der
Oberschicht und ihre Bewegung führte bald
dazu,  dass  es  den  wirklich  Armen  immer
scmechter  ging.  Denn  nun  galt  es  als  ehr-
würdig,  die  Bettelmönche  zu unterstützen,
die  ((Paupertas»  aber  überliess  man  ihrem

Armere städtische Verhä]tnisse anfangs des 20. Jahrhunderts. (Bilder:  u)
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Schicksal.   Aus   den  ehemaligen  Almosen-
empfängern  wurden  «Arbeitsscheue»  und
das    Lob    der    Barmherzigkeit   für    diese
Bevölkerungsgruppe  verstummte.  Denn  ab
].etzt galt Arbeit als Tugend. Not und Armut
hingegen  wurden  mit  ungenügender  Ar-
beitsleistung und schlechtem Willen gleich-
gesetzt.

Die Obrigkeit greift ein
Ende des Mittelalters breitete sich ein auf-
strebendes    Bürgertum    aus.    Leibeigene
konnten sich von ihren Lehnherren freikau-
fen und ein Geschäftsleben, das auf eigener
Rechnung basierte, fasste Fuss. Die Armen
wurden   immer   mehr   an   den   Rand   der
Gesellschaft  gedrängt.   Man  fürchtete   die
umherziehenden  Bettler,  hatte  Angst,   sie
könnten Seuchen verbreiten, stehlen, Brun-
nen  vergiften.  Barmherzigkeit  und  Nächs-
tenliebewichenderAngstundderÄchtung.
Die Obrigkeit übernahm die Regie und von
nun an herrschte das Prinzip der Arbeit: Nur
wer    arbeitsunfähig    oder    unverschuldet
arbeitslos war, konnte Unterstützung bean-
tragen. Nur noch Blinde, Krüppel und ande-
re Elende durften betteln.

Ein Lob der Arbeitsamkeit
Vom   16.   Jahrhundert  bis   in   die   Neuzeit
wurde  aus  dem  mittelalterlichen  Lob  der
Barmherzigkeit  ein  Lob  der Arbeitsamkeit.
Die Fürsorgevergabe wandelte sich zu einer
bürokratischen   Verwaltungsaufgabe,   ver-
knüpft  mit  Aufsichts-  und  Kontrollfunktio-
nen. Allein die städtischen Behörden hatten
es  in  der  Hand  zu  entscheiden,   ob  eine
Person  unterstützungsbedürftig  war  oder
nicht.  Armut  war  das  Resultat  von  Nicht-
Arbeit   und   jegliche   Diskussion   über   die
Ursachen derselben wurde mit moralischen
Argumenten niedergedrückt, was eine Ein-
sicht in die strukturellen, ökonomischen und
sozialen Gründe für diesen Zustand verhin-
derte.   Die   These   der   Selbstverschuldung
hatte  besonders  in  Krisenzeiten  eine  Ven-
tilfunktion.   Wenn   der   soziale   Druck   von
unten anstieg, war es wirksam, wenn Arm-
sein   als   selbstverschuldete   Strafe   erklärt
werden konnte.

Heute  sind Bettler fast aus  unserem Stras-
senbild verschwunden, Armut ist kaum mehr
sichtbar. Auch die Ärmsten leben bei uns in
relativem  Wohlstand.  Hunger  leiden  muss
keiner   mehr   und   die   These   der   Selbst-
verschuldung von Arbeitslosigkeit kann nie-
mand mehr ernsthaft aufrechterhalten.

Ursula Sobota i.
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RICHARD  OBERHOLZER

TE L./FAX  055 -246 50 60
BAHNHOFSTR.13  .  WALD

Kurlo3mm » ". R.rttöto und
Sammebpar.n]*dcn

An der Kircheng.sse 1 in Wald
El freüen  sich C. SchiTLidt und
V. Renggb .`ir lhren Benich

Öffnungszelten:
Mo.-Fr. :  14.00h-17.00h
Donnerstag;  14.00h-] 8.30h
Samstag;  10.00h-16.00h
Telefon AiBkunTt:
079/4002801

Carrosseriewerk GmbH

Abschlepp-und
Pannendienst
Tag + Nacht

Autospenglerei

Autospritzwerk

Autowaschanlage

Ersatzwagen-Service

Chefistrasse 55
8636 Wald/Laupen ZH
Tel. 055/256 70 70
FcixcJ55/2:567077
car,buesser@swissonline.ch

VSCI-Mtglied

Tirse;ia:t                                  Neci's      flus      dem      Wohn-und      Pf  legeheim      «Sunneraln»

Unsere 1. Kulturwocbe vom 15. bis
19. März 2004 u)ar ein Riesenerfolg.
Unsere Mittcigessen sowie die Veraii-
staltungen an den Nacbini{f agen führfen
bis zu 38 Besucheriiiiien und Besiicher
in den Sunnerain. Wii. wwdeii i]on dem
übei.wältigenden «Amstiii.m » freudig
überi.ascbt.

Wir danken allen Besuchei.innen und
Besucbern sebr berzlich fürs Mitmacben
und Mitgeniessen. Sie baben mi{ Ihrer
Aim'esenbeit den gi.öss[en Tei[ ziim guten
Gelingen der Anlässe beigelragen.
Wir versi)recben Jbnen, dass ii'ir nocb
ln diesem Jabr eine zwei{e Kiillurii'oche
dui.cbf iübreii irerden.

Für das Sunnemin-Team..

Chrisfina Zehnder, Heimlei[ei.in

Impressionen einer unuergesslicben Wocbe..
-,1

Wohn-und Pflegeheim Sunnerain, Haselstudstr.  12, 8636 Wald, Te[. 055 256 78 78

VORSCIIAU

7. Mai 2004,  14-16.00 Uhr:
Maitanz ffir Walder Seniorinnen
und Senioren.

•/,/,,4,-,_^
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VoM GUTm Lom AUFs EXJSTmzMw"uM

45'213   Personen   waien   Ende   2003   1m
Kanton  Zürich  als  Ste]lensuchende  regl-
striert.    18,8    Prozent    dei   registileiten
Aibeitslosen  waien  seit  mehr  als  einem
Jahi olme Aibeit. Stellensuchenden unter
55   Jahren   stehen   400   Ai'beltslosentag-
geldei zu, damach wlrd man ausgesteuert.
Dle Sozlalbehörde kommt tür den Lebens-
unterhalt aui. Der Waldei Mlchael S. (Name
geändeit) befindet slch in diesei Situation.

Michael  S.  ist Mitte  dreissig,  allein ste-hend, ausgesteuert und sucht verzwei-
felt eine Arbeit. Vorher arbeitete er bei einer
Zürcher   Firma   als   Sachbearbeiter.   Zehn
Jahre  am  gleichen  Arbeitsplatz  für  einen
ordentlichen Lohn,  der für Auto,  Wohnung,
Sport und Hobby, Kino, Konzert und das Bier
nach  Feierabend  zusammen  mit  den  Kol-
legen ausreichte. Dann verlor Michael S. sei-
nen Job. Was folgte: Arbeitslos melden, der
Gang   zur  Regionalen   Arbeitsvermittlung,
Stellenangebote    abfragen,    Bewerbungen
schreiben, auf ein Vorstellungsgespräch hof-
fen,   Absagen   verdauen.   Auf   eine   offene
Stelle  kommen bis  zu  100  Mitbewerber.  Es
sind   nicht   nur   Erwerbslose,   nein,   auch
Beschäftigte,  die  einen  neuen  Job  suchen
und die bevorzugt werden.  Langsam greift
die   Maschinerie   des   Teufelskreises:    Die
Absagen   kratzen   am   Selbstbewusstsein,
hinzu kommt die wachsende Angst vor der
Aussteuerung.  Michael  S.  scheint  Glück zu
haben. Er findet einen neuen Job,  schraubt
seine  Lohnansprüche  herunter  und  wähnt
sich  aus  dem  Gröbsten  heraus.  Doch nach
einem  Jahr  verliert  er  erneut  die  Arbeits-
stelle. Mittlerweile hat sich die Situation auf
dem Arbeitsmarkt verschärft. Die Chancen,
eine neue Arbeitsstelle zu finden, sind mini-

mal.   Nach   400   Tagen   Arbeitslosenunter-
stützung ist Schluss, Michael S. wird ausge-
steuert.

Arbeit hat hohen Stellenwert
ttDer Gang zur Sozialbehörde ist ein schwe-
rer Schritt» , weiss Michael S. ttMan fühlt sich
nutzlos,  nicht  gebraucht,  sobald  man  Hilfe
von aussen in Anspruch nehmen muss. » Die
Unterlagen, die nun auszufüllen sind, geben
Aufschluss   über  Lebensverhältnisse,   Ein-
kommen  und  Vermögenswerte.  Die  Sozial-
behörde   wertet   aus   und   errechnet   den
Grundbedarf, den es braucht, um existieren
zu können.

Nach und nach bröckelt das Gefüge, aus dem
ein ttnormales» Leben besteht. Möbel, Fern-
seher,   Stereoanlage,   Computer,   und   Bike
konnte man sich in den guten Jahren leisten.
Das Auto wird verkauft. Neuanschaffungen
gibt es nicht, ebenso wenig Ausflüge in die
Stadt,  kein Kino, kein Konzert,  kein Restau-
rant,  keine  Bar,  keine  Vergnügen,  die  mit
Ausgaben verbunden sind.  Kleider werden
komplett   ausgetragen,   die   guten   Sachen
spart man auf, um parat zu sein für eine neue
Arbeitsstelle.

Arbeit definiert den Menschen
Die sozialen Kontakte beschränken sich auf
den engsten Familien- und 13ekanntenkreis,
Wenn, dann trifft man sich bei den Kollegen
zu  Hause.   Die   guten  Freunde   halten  zu
Michael  S.   Neue  Kontakte  werden  kaum
geknüpft, alles dreht sich darum, wieder ins
Erwerbsleben  zurückzukommen.  Computer
und  lnternetanschluss  werden  gebraucht,
um   Stellenangebote   abzurufen   und   Be-

Spazieren, eine Freizeitbeschäftigung, die nichts kostet. (Foto:  sto)
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werbungen zu schreiben. Das Bewerben ist
kostspielig. Man will sich vorteilhaft präsen-
tieren und benutzt gutes Papier, packt sein
Photo,seinKönnenundseineHoffnunginein
schönes Mäppli und zahlt die 2.20 Franken
Porto für den Grossbrief. Doch je länger man
erwerbslos ist, je offensichtlicher die Lücken
im  beruflichen  Werdegang  klaffen,   desto
schwieriger  wird  es,  eine  Stelle  zu  finden.
((Als Ausgesteuerter sind die chancen, einen
Job zu finden,  gleich null»,  stellt Michael S.
fest.  Für ihn ist es unverständlich,  dass Be-
rufstätige im eigenen Bekanntenkreis mas-
siv Überzeit  leisten,  während  die  Zahl  der
Arbeitslosen steigt. Eine gesetzliche Limitie-
rung  der  Überstunden  und  eine  Herabset-
zung  des  Rentenalters  wären  seiner  Mei-
nung nach ein Weg aus der Krise.

Das soziale Leben leidet

Michael S. jammert nicht. Er lässt sich nicht
gehen, sondern legt Wert auf ein gepflegtes
Äusseres. Eine ausgewogene Ernährung ist
ihm  wichtig,   schon   allein,   um   seine   Ge-
sundheit zu erhalten und fit zu sein für einen
neuen Job. Er musiziert, fährt Velo, geht spa-
zieren  -  alles  Freizeitbeschäftigungen,  die
nichts kosten. Dennoch merkt er, dass Geld
immer weniger wert ist.  «Die Kaufkraft lässt
nach.  Besonders  bei  den  Grundnahrungs-
mitteln  ist  das  deutlich  zu  spüren:  Früher
kostete ein Brot l . 50 Franken, heute zahle ich
2.20 Franken dafür.  Es ist bitter,  wenn man
jeden Franken zweimal umdrehen muss und
wenn am Monatsende kein Rappen mehr im
Portemonnaie ist. »

Michael S. ist darauf bedacht, seine Lebens-
situation so diskret wie möglich zu meistern.
Auf die Frage, ob es ihm schwer falle, über
seine  Not  zu  reden,  antwortet  er:  ((Es  gibt
Schöneres   zu   bereden.»   Leider   sind   ihm
Sprüche wie:  ttGeh'  doch mal wieder arbei-
ten, dann hast du auch wieder Geld», nicht
fremd.  Die  Urheber  derartiger  Weisheiten
meidet  er,  im  vollen  Bewusstsein,  dass  es
nichts  gibt,  für  das  er  sich  rechtfertigen
müsste.

Momentan sieht Michael S. einen Silberstrei-
fen  am  Horizont.  Seit  März  bietet  ihm  ein
Wiedereingliederungsprogramm  die  Chan-
ce,  zum ersten Mal seit drei Jahren wieder
an  fünf Tagen  die  Woche  acht  Stunden  zu
arbeiten.   Das   Programm   ist   limitiert   auf
sechs  Monate  und  soll  Langzeitarbeitslose
für   die   Anforderungen   im   Erwerbsleben
rüsten.  Die Arbeitsstelle  ist  in  Zürich.  Dort
trifft er auf Menschen, die in einer ähnlichen
Situation stecken, mit denen er sich austau-
schen kann.  Das  Bier nach Feierabend mit
denneuenKollegenliegtfinanziellallerdings
nicht drin.

Ursula Geiger 1
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Füsseh etwas Gutes
•   Fussprudelbad

•   Nagel und Fusspflege

•   Fussmassage Maya  Vollenweider
dipl.  Fusspflegerin
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•    C.eschenksgutscheine    Tel.  & Fax 055 246 4480
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DRUCKEREI
SIEBER AG

lhrpaktrneear,jfvöerLösungd

KEMPTNERSTRASSE   9

8340   HINWIL
TEL.   01    938   39   40
FAX    01    938   39  50

r-----------------------11
11

!   lHF]ZÜGEL-TEAM   !
11
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:               Paul  Müller              !
:          CH-&EUF]O-Umzüge          :
:           Lager u.  Entsorgung            :
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:    9637 Laupen    8640 Rapperswil
i    Tel.0552463305   0552100366     i

!    E-Mail:  pm-umzuege@gmx.ch

^ : ,  i  XL f itness

Spezialtraining  fur übergewichtige  Frauen

Montag,19:45  -20:45  h

Studio  13.  Unterpuntstr.13b, Wald
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Annika  Gunterberg  Klotzli

dipl.  Wellnes5trair`em  11

Tel.  055  240  78  20
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www.allwell.ch
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Als dle Klnder 2- und 4-]ährlg waien, 11es-
sen sich Petia V. (Name geändert) und ihi
Mann scheiden. Alle Veiantwortung laste-
te  plötzllch  aui  der  Frau.  Ledlglich  mit
Zeitungen  vertiagen  und  den  Alimenten
ieichte es einiach nlcht.

Nach der Scheidung vor neun Jahren fühlte
siesichganzalleinaufderweltunddieFrage
tt schaffe ich das? » tauchte immer wieder auf.
Für 750 Franken monatlich mietete sie eine
Drei-Zimmer-Wohnung im Dorf. Die beschei-
denen    Einnahmen    von    durchschnittlich
2'700 Franken bestanden aus den Alimenten
für die Kinder und ihrem eigenen Lohn als
Zeitungsverträgerin.    ((Wenn   ich   frühmor-
gens  mit  den  Zeitungen  unterwegs  war,
schliefen die Kinder allein zu Hause. Ich hoff-
te  immer,  dass  keines  aufwachen  würde)),
sagt Petra V. rückblickend. Nur einmal sei es
vorgekommen,   dass   die   Tochter   auf  der
Treppe in der Wohnung, statt im Bett, auf die
Mutter gewartet habe.

Neue Wohnung, mehr arbeiten
Um überhaupt mobil zu sein, kaufte sie sich
für ein Butterbrot ein altes Mofa und einen
gedeckten Anhänger für die Kinder. Für ein
Auto hätte es damals nie gereicht. Freunde
erzählten ihr von einer grösseren, schöneren
Wohnung in  einem kinderreichen Quartier,
die   allerdings   850   Franken  kostete.   ((100
Franken mehr fürs Wohnen», überlegte sich
die Mutter, (( dann muss ich mehr verdienen. »
So suchte sie sich eine Stelle als Putzfrau.

Putzen bis alles schmerzt
Durch einen Bekannten erhielt sie eine Rei-
nigungsstelle in  einem Rockclub.  Nach der
Zeitungstour putzte sie dienstags und sams-
tags das schrecklich dreckige Lokal. Weitere
Putzjobs  folgten:  ein  Laden  und  die  Woh-
nung  des  Besitzers,  ein  Ausstellungslokal
mitsamt den zwei Wohnungen der lnhaber.
Oft  arbeitete  sie  sechs  Stunden  am  Stück.
«Ich war abends so todmüde und körperlich
am Ende, dass ich mich kaum noch bewegen
konnte. Aber da waren ja noch die Kinder, die
zusätzlich  einiges  abverlangten»,  berichtet
Petra V.

Oranisationstalent entwickelt
Während  den  Stunden,  in  denen  sie  einer
Arbeit nachging, mussten die Kinder immer
irgendwo untergebracht werden. Oft waren
sie auf dem Bauernhof von Petras Eltern. Das
ging  allerdings  nicht  jeden  Tag.  Die  Fami-
lienberatung   in   Rüti   schlug   eine   Tages-

GEMEINDE

mutter vor. Aber da hätte sie das verdiente
Geld gleich wieder abliefern müssen, diese
Rechnung ging nicht auf. Deswegen organi-
sierte  sie  das  Kinderhüten  innerhalb  des
Freundeskreises.

Kranker Sohn: enorme Kosten

Eines  Tages  kam  die  Kindergärtnerin  zu
Petra V.  und erzählte,  ihr Sohn hätte  einen
Epilepsie-Anfall   gehabt.   Etliche   Untersu-
chungen   im   Epilepsie-Zentrum   in   Zürich
bestätigten  die  Krankheit  des  Jungen.  ((Es
entstanden  hohe  Kosten,   auch  wenn  die
Krankenkasse 90 Prozent bezahlte » , erinnert
sie sich.  ((Erst als die IV den Fall übernahm,
konnte ich wenigstens aus finanzieller Sicht
wieder aufatmen. » Die psychische Belastung
konnte   ihr   niemand   abnehmen.   Obwohl
Petra V.  mit ihrem  Ex-Mann  ein kollegiales
Verhältnis hat, musste sie als Mutter immer
die ganze Verantwortung für die Kinder tra-
gen, was besonders im Falle der Epilepsie-
Krankheit des Buben sehr belastend war.

Leben ohne Ferien
Während etwa drei Jahren nach der Schei-
dung   hat   Petra   V.   durchgearbeitet.   We-
nigstens  die  Kinder  durften  mit  ihren  Pa-
tinnen verreisen.  Urlaub konnte  sich die  3-
köpfige Familie schlicht nicht leisten - das
kann sie sich auch heute noch nicht. Nur ein-
mal, als die Reka Ferien in einem Reka-Dorf
in Zinal im Wallis mitfinanzierte, konnten sie
miteinander verreisen. ttHeute noch schwär-
men die Kinder davon ij , erzählt Petra V. , « und
fragen, wann wir wieder einmal nach Zinal
fahren würden. » Vor einem Jahr ist sie erst-
mals zusammen mit einer Freundin für zwei
Wochen  in  Holland  gewesen.  Übernachtet
haben sie der Kosten wegen in der Jugend-
herberge.
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Mit wenig zufrieden
Wenn  es  mit  dem  Geld knapp  wurde,  ver-
zichtete  die  Mutter  auf alles,  nur  damit  es
fürs Essen reichte.  ttlch habe alles,  was  ich
zum Leben brauche: ein Dach über dem Kopf
und  stets  etwas  zu  essen»,  stellt  Petra  V.
bescheiden  fest.  «Wenn  ich  ganz  viel  Geld
hätte, würde ich vermutlich zuerst anderen
davon  geben,  die  noch  weniger  haben  als
ich.ij  Als  arm  empfindet  sie  sich nicht.  Die
meisten Möbel in ihrer Wohnung wurden ihr
geschenkt oder stammen aus dem Brocken-
haus.  Neue  Kleider  brauche  sie  nicht,  sie
ziehe  an,  was  ihre  Schwester  nicht  mehr
wolle. Heute arbeitet sie zwar 80 Prozent in
einem  Kurierunternehmen,   doch  was   sie
j etzt mehr verdient, muss sie als steuern wie-
der abliefern ...

Sabine Störchli ._
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BEmm AN DER BAmHOFSTRASSE

Was voi einigen Jahi'en ln unseiem Land, ln
unseiei Gegend undenkbai gewesen wäre,
lst jetzt Tatsache: Menschen mit alten Mu-
siklnstrumenten  odei  Menschen  ln  Roll-
stühlen sltzen voi den Läden und betteln
um ein Almosen.

Kennen  Sie  die  Männer  mit  der  Plastik-Mundharmonika oder der alten Handhar-
monika,   deren   Musik   von   bescheidener
Qualität ist? Oder jene im Rollstuhl, die dasit-
zen und lächeln?  Sie  sitzen vor  der Migros
oder dem Coop, wohl in der Hoffnung, dass
etwas  für  sie  abfällt,  wenn  die  Leute  das
Portemonnaie  zur  Hand  nehmen,   um  die
Münze  für  das  Einkaufswägelchen  hervor-
zuklauben oder zu versorgen. Auch bei der
Post wurden sie schon gesichtet.

Woher kommen sie?
Aus Ungarn kämen sie, sagen vier von fünf.
Einer   stammt   aus   der   Slowakei.   Es   ist
schwierig,  sich mit ihnen  zu verständigen.
Einer ist jung und hat schlechte zähne. Er bit-
tet um einen Kaffee. Achtzehn Jahre sei er
alt, zeigt er mit den Fingern. Mit dem Auto
sei er gekommen,  mit Kollegen.  Er hätte ei-
nen Unfall gehabt, sei operiert worden.

Stören Sie diese Bettler?
Eine Kurzumfrage vor der Migros ergibt fol-
gendes,  nicht  repräsentatives  Bild:   Mehr-
heitlich sind die Leute bereit, die Bettler zu
akzeptieren, solange sie sich nicht von ihnen
belästigt  fühlen.  Darauf  angesprochen,  ob
sie  auch  etwas  geben  würden,  gehen  die
Antworten von  ttDa bin ich knallhart,  nie! »
über ttManchmal schon» bis zu einem klaren
«Ja,,.

Viele der Befragten sind unsicher, ob es sich
hier  um  ttechte»  Armut  und  Not  handelt:
((Wänns  würkli  armi  Chöge  sind,  würi  na
gern öppis gä. » Man erzähle sich im Dorf, die
13ettler  würden  mit  teuren  Autos  gebracht

und wieder  abgeholt.  Die  Männer  im  Roll-
stuhl  könnten  durchaus  zu  Fuss  im  Coop
Zigaretten kaufen gehen. Bettelei dieser Art
bringt einen in die Zwickmühle: Soll ich ein-
fach  vorbeigehen  und  wegschauen?  Sollte
ich etwas geben?

Wie stellen sich die betroffenen
Geschäfte dazu?
Bei Coop gibt man sich bedeckt und will nur
nach Rücksprache mit Zürich Auskunft ge-
ben. Offenbar gilt das Thema als heikel.

Salvatore 13orelli, Filialleiter der Migros Wald,
ist offener:  ttEs ist die Kundschaft, die zählt.
Es gibt Leute, die sich an den Bettlern stö-
ren.»  Deshalb gebe es  die Weisung,  Bettler
von Migros-Grundstücken weg zu schicken.
Er hätte dies auch schon tun müssen, aller-
dings  mit  mässigem  Erfolg:   «Sie  kommen
immer wieder .„ »

AnnerösSchaufelbergervonderPosthatper-
sönlich kein Problem mit den Bettlern. Aber
sie hat Verständnis dafür, wenn es Kundln-
nen unangenehm ist, den Postomat zu bedie-
nen, wenn eine bettelnde Person in der Nähe
ist.  Deshalb  würden  diese  Menschen  vom
Eingangsbereich  der  Post  weg  gewiesen.
Aber  sobald  einer  auf  öffentlichem  Grund
sitze, könne sie nichts unternehmen.

Wie sieht es rechtlich aus?
Die  Polizeiverordnung  sagt  klipp  und  klar:
Das Betteln auf öffentlichem Grund ist unter-
sagt.  Trotzdem,  so  Kurt  Kägi  von  der  Ge-
meinde, sei es bisher toleriert worden. Einer-
seits,   weil  es  bislang  kein  vordringliches
Problem dargestellt habe, andererseits, weil
die  Durchsetzung  des  Bettelverbotes  nicht
so einfach zu bewerkstelligen sei.

Auf  Druck  der  Öffentlichkeit  soll  dies  nun
ändern:  Die  Gemeinde  will  in  Zusammen-
arbeit  mit  den  betroffenen  Geschäften  die
Wegweisung vollziehen,  notfalls  unter Bei-
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Ungarischer Bettel-Musikant.

zug  der  Kantonspolizei.  Diese  könnte  bei
Zuwiderhandlungen  einen Antrag  auf eine
Busse  stellen,  welche  die  Gemeinde  dann
eintreiben müsste . . . Kommentar der Polizei
dazu:  Wer nichts  hat,  dem kann man auch
nichts wegnehmen.

Schlafen im Auto
Kurt Kägi hat die Personalien von einem die-
ser Männer überprüft.  Er stammte  aus  der
Slowakei, war mit einem Touristenvisum in
die Schweiz eingereist und gab an, im Auto
auf  der  Autobahnraststätte  Kemptthal  zu
übernachten. Gemäss den Papieren war das
Fahrzeug in Slowenien registriert.  Vermut-
lich  gehörte  der  Mann  einer  organisierten
Gruppe  an,  welche nicht nur in Wald,  son-
dern in der ganzen Region aktiv ist. Offenbar
lohnt sich dieses  Geschäft,  sonst würde es
von allein wieder aufhören. Es ist durchaus
denkbar,  dass ein bescheidener Betrag,  der
hier erbettelt wird, andernorts viel wert ist.

Positive Seiten?
Sind  nun  diese  modernen  Bettler  wirklich
arm und bedürftig? Oder am Ende doch nur
arbeitsscheu? Verdienen sie unser Almosen
oder gehören sie weggeschickt? -Schwierig
zu  beurteilen.   ttBettelarm»   kann  zweierlei
bedeuten:   Erstens,  dass  eine  Person  bet-
telt, weil sie arm ist -oder zweitens, dass sie
arm ist, weil sie betteln muss. Eine Passantin
drückte es so aus : ((Zum Glück muss ich nicht
dort sitzen! »

Kaspar Rüegg .
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